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Vorwort 
 
 
 
 
Die Freiwilligen, die in den Jahren 2022 bis 2024 im Rahmen des Internationalen Freiwilli-
gendienstes von der Kölner Freiwilligen Agentur in die Partnerstädte Kölns vermittelt wurden, 
sind zurück und haben ihre Erfahrungen und Eindrücke für uns festgehalten. Sie haben ei-
nen wichtigen Beitrag für die Gesellschaft geleistet und dabei Einblicke in Lebenswelten be-
kommen, die bei touristischen Reisen in der Regel verborgen bleiben. Sie konnten fremde 
Kulturen kennenlernen und haben so manche Überraschung erlebt. 
 
Mit den hier gesammelten Berichten möchten wir Sie, liebe Leserinnen und Leser, auf eine 
Reise in andere Länder mitnehmen. In verschiedenen Städten innerhalb Europas, aber auch 
im weiter entfernten China und Israel engagierten sich die Freiwilligen für jeweils ein halbes 
oder ein ganzes Jahr. 
 
Ein Großteil unserer Freiwilligen engagierte sich in Israel. Wir sind sehr erleichtert, dass alle 
unsere Freiwilligen nach dem Terrorangriff der Hamas auf Israel am 7. Oktober 2023 schnell 
und gesund nach Deutschland zurückkehren konnten! Zurzeit ist nicht absehbar, wann Frei-
willige wieder nach Israel vermittelt werden können. 
 
Das Engagement der Freiwilligen bleibt wichtig! Wir vermitteln auch im nächsten Jahr wieder 
Freiwillige in gesellschaftlich wertvolle Projekte und Einsatzstellen in den Partnerstädten. 
Wer jünger als 30 Jahre ist und in Köln oder der unmittelbaren Umgebung wohnt, kann sich 
bei uns für einen Internationalen Freiwilligendienst bewerben. 
Wer an einem Freiwilligendienst interessiert ist, aber nicht ins Ausland möchte, kann sich 
gern für einen Kölner Freiwilligendienst bewerben. Dieser steht allen Altersgruppen offen. 
 
Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen Freiwilligen, die ihre Erfahrungen und Gedanken 
niedergeschrieben und so mit uns geteilt haben! 
Ein herzliches Dankeschön geht auch an Dr. Richard Quabius für das sorgfältige Korrekturle-
sen! 
 
Wir wünschen Ihnen viel Freude beim Lesen! 
 
Ulla Eberhard, Karolin Hüner, Susanne Freisberg und Ruth Schaefers 
Kölner Freiwilligen Agentur e.V. 
  

https://www.koeln-freiwillig.de/internationaler-freiwilligendienst/
https://www.koeln-freiwillig.de/koelner-freiwilligendienst/
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ich schon wusste, was für Filme und Lieder ich zeigen wollte, konnte ich sie finden und auch 
herunterladen. 
Trotz dieser Sperrungen, Umwege und anderen Schwierigkeiten habe ich eine sehr schöne 
Zeit gehabt. Und dafür muss ich mich bei den Arbeitern von dem Sprachlernzentrum und bei 
meiner Projektleiterin bedanken. Ohne deren Hilfe und Unterstützung hätte mein Freiwilliges 
Jahr sehr anders ausgesehen. 
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Serres  / Griechenland  

Projekt : Faros touKosmou  

Von Svenja K.  

Freiwilligendienst vom 22.08.2023 bis zum 18.03.2024 

Einen wirklich großen Kulturschock 
hatte ich in Griechenland nicht. Die 
erste Woche war schon etwas ge-
wöhnungsbedürftig, weil ich keines 
der Schilder lesen konnte und der öf-
fentliche Nahverkehr ein noch grö-
ßerer Albtraum ist als in Köln. Ich bin 
im August angekommen und an-
fangs waren die Hitze und die Mos-
kitos auch ein bisschen viel, aber 
man gewöhnt sich wirklich an alles. 
Tatsächlich hatte ich den Eindruck, 
dass sich Thessaloniki und Köln 
sehr ähnlich sind (abgesehen davon, 
dass in Thessaloniki überall Katzen 
sind). Beide Städte sind optisch vielleicht nicht besonders schön, aber sie sind sehr lebendig 
und kulturell. Man merkt Thessaloniki an, dass es eine sehr politische Studentenstadt ist (bei-
spielsweise war die Uni für mehrere Wochen besetzt), es gibt sehr viele offene und eigenstän-
dige Räume in der Stadt, dort finden kostenlose Konzerte, Workshops oder Screenings statt. 
Es gibt auch einige große Festivals, wie das Thessaloniki Film Festival und das Greenwave 
Festival. Es wird einem in der Stadt wirklich nicht langweilig.  
Auch die Menschen, die ich kennengelernt habe, waren alle total offen trotz der Sprachbarri-
ere. Beispielsweise wurden Workshops auf Anfrage nochmal auf Englisch wiederholt und auch 
in größeren Gruppen mit Locals wurde eigentlich immer Englisch gesprochen. 
 

Alltag: 
Einen richtigen Alltag hatte ich eigentlich nie, einerseits weil es bei der Arbeit immer wieder 
Veränderungen gab, und andererseits, weil im Haus immer etwas los war und ich jeden Tag 
zu einer anderen Uhrzeit ins Bett gegangen bin. Aber mit der Zeit hat sich zumindest eine Art 
wöchentliche Routine eingestellt, z.B. bin ich montags immer zu einer offenen Jam-Session in 
einer Jazz Bar in der Nähe gegangen, etwas ähnliches gab es jeden Mittwoch in einer alten 
Sprachschule und freitags war ich immer in der Auth Universität, weil es dort eine Fotografie 
Gruppe gibt, die sich regelmäßig trifft. Sonst sind wir im Haus immer oft zusammen rausge-
gangen, ich war in sehr vielen verschiedenen Cafés oder bin manchmal einfach nur am Pier 
entlanggelaufen. Generell habe ich dort sehr intuitiv und von Tag zu Tag gelebt, was eine sehr 
neue Erfahrung für mich war und seine eigenen Vor- und Nachteile hat.  
 
Gereist sind wir auch viel, von Thessaloniki aus kann ich auf jeden Fall Istanbul empfehlen, 
weil man mit dem Nachtbus nur etwa 40 Euro pro Strecke zahlt und es eine sehr beeindru-
ckende Stadt ist. Ansonsten natürlich auch Athen. 
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Projekt : Mediart  

Von Milena S.  

Freiwilligendienst vom 01.09.2023 bis zum 30.03.2024 

Hallo, mein Name ist Milena und im September 2023 bin ich nach Griechenland geflogen. Für 
mich war es das erste Mal, für so eine lange Zeit von zu Hause weg zu gehen und dement-
sprechend war ich aufgeregt. Nach der Schule wusste ich, wie so viele, einfach nicht, was ich 
machen sollte. Für mich war es also ein Segen, dass meine Mutter mich einfach bei einem 
Meeting der Kölner Freiwilligen Agentur angemeldet hat. Ich war für 7 Monate in Griechenland 
und muss sagen, ich habe mich so in dieses Land verliebt. Es war eine tolle Erfahrung, ein 
anderes Land und eine andere Kultur so nah miterleben zu können. Ich kann einen Auslands-
aufenthalt also nur empfehlen! 
 

Mein Projekt: 
Ich war in Serres, in dem Projekt Mediart von PRAXiS. 
PRAXIS ist eine NGO, die sich für mehr Bewusstsein und 
Nachhaltigkeit einsetzt. Unsere Arbeit als Volunteers ist 
sehr vielfältig. Mal arbeitet man im Radio, um eigene Ra-
dioshows zu produzieren (was meine Lieblingsarbeit 
war), mal geht man an Schulen, mal ist man draußen auf 
der Straße und spricht fremde Menschen an, und mal 
sitzt man einfach im Büro und arbeitet am Laptop. Die 
Freiheit und Selbstständigkeit bei der Arbeit haben mir 
extrem gut gefallen. Auch habe ich meine Fähigkeiten in 
ganz unterschiedlichen Bereichen verbessert. 
 
PRAXIS besitzt zwei Wohnungen für die Volunteers. Ne-
ben der Arbeit musste ich also auch noch meine Social 
Skills verbessern. In einer WG zu leben war eine der 
schönsten Erfahrungen für mich. Viele der besten Erin-
nerungen sind in unserer Wohnung passiert: gemeinsa-
mes Kochen, Filmabende oder einfach ein gutes Ge-
spräch auf dem Balkon. Es war so besonders zu erken-
nen, wie ich Leuten, die ich vorher noch nie gesehen 
hatte, nach kurzer Zeit großes Vertrauen schenken 
konnte, da wir alles miteinander geteilt haben: Freunde, 
Arbeit, Abende in Bars, lange Spaziergänge durch Serres 
oder einfach einen Kaffee im nächsten Café. Ich hätte 

niemals erwartet, dass es mir so leichtfallen würde, mit so unterschiedlichen Leuten zusam-
menzuleben und so viel Zeit miteinander zu verbringen. 
 
Abgesehen vom Leben in Serres sind wir viel gereist und haben verschiedene Städte innerhalb 
und außerhalb von Griechenland erkundet. Meine Empfehlungen: Istanbul, Athen, Skopelos 
und Skiathos, Sofia (Bulgarien) und Kavala. Am Anfang war ich noch total ängstlich, da es 
ganz anders ist als in Deutschland zu reisen (viel chaotischer!), aber zum Ende hin schockte 
mich nichts mehr und ich bin alleine bis nach Athen gereist, ohne die Stadt zu kennen. 
 
Also an alle zukünftigen Freiwilligen: Ein Auslandsaufenthalt lohnt sich so sehr! Du lernst dich 
auf eine ganz andere Art und Weise kennen. Nicht nur verbesserst du dein Englisch, sondern 
wirst auch so viel selbstbewusster im Umgang mit anderen. Außerdem knüpfst du viele inter-
nationale Kontakte, die du dann nach deinem Freiwilligendienst besuchen kannst (Reisen 
ohne die Unterkunft zahlen zu müssen ;)).  



[9] 
 

Projekt : Mediart  

Von Nele B.  

Freiwilligendienst vom 01.09.2023 bis zum 30.03.2024 

Hi! Ich war für 7 Monate in Serres, Griechenland, dort habe ich einen Freiwilligendienst des 
European Solidarity Corps bei PRAXIS absolviert. 
 
Arbeit 
Die Arbeit bei PRAXIS bestand darin, dass sich jeder Freiwillige monatlich eigenständig mit 
einem Internationalen Tag auseinandersetzt. Dazu gehört, einige informative Social Media 
Beiträge zu erstellen, eine Radiosendung auszutragen, einen Artikel passend zum Thema zu 
schreiben und einen interaktiven Event zu planen. Hier sind einfallsreiche und kreative Ideen 
gefragt. Allerdings muss ich dazu sagen, dass es nicht immer leicht ist, sich innovative Kon-
zepte einfallen zulassen, da jährlich eigentlich immer wieder die gleichen Tage genommen 
werden und somit viele verschiedene Sachen bereits gemacht wurden. Lass dich aber davon 
nicht unterkriegen!  
Außerdem trägt man immer zu zweit wöchentlich eine Radiosendung aus, thematisch hat 
man hier auch keine Begrenzungen. Bspw. habe ich zusammen mit einer Freiwilligen aus 
Dänemark jede Woche ein Buch gelesen und dieses analysiert, dies hat unheimlich mein Le-
severstehen geprägt und mich aufmerksamer beim Lesen gemacht.  
Insgesamt muss ich aber leider sagen, war die Arbeit bzw. der Effekt, den wir auf die Men-
schen hatten, manchmal frustrierend. Leider sind nur wenige Einwohner von Serres an unse-
ren Projekten interessiert gewesen, was wahrscheinlich auch an der Sprachbarriere liegt 
(wobei die Griechen sehr gutes Englisch sprechen können), dies hat es mir sehr erschwert, 
motiviert an meine Aufgaben ranzugehen, aber da ist auch jeder unterschiedlich.  
 
Reisen  
Mein liebster Zeitvertreib war das Reisen. Hier kann ich nur empfehlen jedes Wochenende 
ausnutzen, besonders die im September und Oktober, da es dann hier noch warm ist und 
somit Strandwetter! Mein liebster Ort in Griechenland ist die Insel Hydra, ein Besuch ist ab-
solut empfehlenswert.  
 
Alltag  
Das gemeinsame Leben und Teilen einer Wohnung mit 6 anderen Personen bringt ganz 
neue Erfahrungen und Erkenntnisse mit sich. Ich persönlich habe es größtenteils als positiv 
empfunden, hier kommt es aber ganz auf deine Mitbewohner an. Unsere WG hat z.B. jeden 
Abend gemeinsam gekocht, was sich im Nachhinein als ganz schöne Besonderheit heraus-
stellte. Insgesamt fand ich das gemeinsame Wohnen sehr schön und lustig, man baut eine 
besondere und andere Freundschaft zueinander auf als alle bisherigen, die ich zu dem Zeit-
punkt zum Vergleich hatte (das bedeutet nicht, dass diese besser oder schlechter ist).  
Baut auf jeden Fall auch Beziehung zu den Griechen auf! Ich persönlich bereue es nämlich, 
dies ein wenig versäumt zuhaben, da ich öfters mit den anderen Freiwilligen etwas unter-
nommen habe.  
Zu Unternehmungen gehörte eigentlich meist spazieren oder Kaffee trinken und dann auch 
noch das gemeinsame Verreisen.  
 
Fazit  
Abschließend kann ich nur sagen, dass ich den Freiwilligendienst jederzeit wieder antreten 
würde. Ich fühle mich in vielen Aspekten meines Lebens gestärkt und trete ungewohnten und 
neuen Situationen viel entspannter und sogar gerne entgegen. Mein Verständnis gegenüber 
anderen Kulturen und Lebensstilen ist sehr gewachsen. Ich habe mir neue Kenntnisse und 
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neues Wissen angeeignet und tolle Menschen kennengelernt, wozu ich sonst nie die Mög-
lichkeit gehabt hätte!  
Falls du dich für einen Freiwilligendienst entscheidest, wünsche ich dir viel Spaß und eine 
tolle Zeit! 
 
  





https://www.mixcloud.com/PraxisGreece/
http://evs-mediart.weebly.com/blog
https://www.youtube.com/channel/UCZZpA45YnxForS5faNqzOpw?view_as=subscriber
https://www.youtube.com/channel/UCZZpA45YnxForS5faNqzOpw?view_as=subscriber
https://www.instagram.com/praxis.greece/?hl=de
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am Ende der Reise lohnen sich die Investitionen für die Erinnerungen und Erlebnisse. Grie-
chenland ist sehr vielfältig und mehr als nur Sommer, Sonne und Strand. Im Winter ist es 
hier auch ganz schön kalt und man kann in Bergen wie dem Kaimaktsalan Ski fahren. Allge-
mein hat mir der kulturelle Austausch mit meinen Mitbewohner:innen am besten gefallen. Ich 
habe mich wirklich sehr gut mit jedem verstanden und bin sehr froh über die Freundschaften, 
die ich geknüpft habe. 
 
Und nun kann ich nur sagen: Viel Spaß und Glück bei eurem Abenteuer, egal für welchen 
Ort oder welche Organisation ihr euch entscheidet. 
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Ipswich  / Großbritannien  

Projekt : Arche Bognor Regis  

Von Till G.  

Freiwilligendienst vom 01.09.2022 bis zum 31.08.2023 

Während meines Internationalen Jugendfreiwilligendienstes hatte ich die Möglichkeit, in der 
Gemeinschaft einer Behinderteneinrichtung in Bognor 
Regis, England, zu leben und zu arbeiten. Diese Einrich-
tung bietet ein Zuhause für Menschen mit unterschiedli-
chen Beeinträchtigungen, und meine Hauptaufgabe be-
stand darin, die Betreuung von drei Bewohnern zu über-
nehmen. Im Laufe meines Dienstes kam ein weiterer Be-
wohner hinzu, was meine Verantwortlichkeiten erwei-
terte. Die Herausforderungen lagen nicht nur in der emo-
tionalen Intensität, sondern auch in den unregelmäßigen 
Arbeitszeiten, darunter morgendliche und abendliche 
Schichten sowie zwei Nachtschichten in der Woche, bei denen ich stets für die Bedürfnisse 
der Bewohner zur Verfügung stand. 

 
Mein Tagesablauf bestand darin, morgens die Bewohner zu 
wecken, sie bei der persönlichen Hygiene zu unterstützen 
und ihnen bei der Vorbereitung des Frühstücks zu helfen. 
Während des Tages begleitete ich die Bewohner zu ver-
schiedenen Aktivitäten, darunter Spaziergänge im nahege-
legenen Park, Besuche in lokalen Geschäften und Work-
shops in der Einrichtung. Ich half auch bei der Gestaltung 
von Freizeitaktivitäten und bei der Förderung der sozialen 
Interaktion unter den Bewohnern. 
 
Die Bewohner waren stets dankbar für meine Anwesenheit 
und Unterstützung. Die Teilnahme an ihren täglichen Aktivi-

täten ermöglichte es mir, ihre Bedürfnisse besser zu verste-
hen und individuell auf sie einzugehen. Mein Beitrag bestand 
nicht nur darin, die physischen Bedürfnisse zu erfüllen, son-
dern auch in der Schaffung einer warmen und unterstützen-
den Atmosphäre. 
 
Während meines Freiwilligendienstes hatte ich die einmalige 
Möglichkeit, an einem Festival teilzunehmen, das von der Be-
hinderteneinrichtung organisiert wurde. Dieses Festival war 
ein Höhepunkt des Jahres für die Bewohner und die Gemein-
schaft. Ich half bei der Organisation von Aktivitäten und Un-
terhaltung für die Teilnehmer und erlebte die Freude und das 
Glück, das das Festival den Bewohnern brachte. Diese Er-
fahrung lehrte mich die Bedeutung von Gemeinschaftsveran-
staltungen und wie sie das Leben der Bewohner bereichern können. 
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Erfahrungsberichtes so weit sprengen, dass Sie morgen noch hier sitzen und lesen würden. 
Und da ich von Beginn an mit viel Motivation und Engagement an meine Arbeit herangetreten 
bin, fiel es mir bereits nach kurzer Zeit immer leichter, diese zu bewältigen, denn nicht nur 
konnte ich schnell durch aufmerksames Zuhören und Imitieren die ersten Sätze auf Italienisch 
aufgreifen, sondern habe, wenn auch mit sehr rudimentären Gesprächen, rasch die ersten 
Vertrauensbeziehungen zu den Bewohnern aufbauen können. Es dauerte nicht lang, bis die 
Anfangsnervosität überwunden war und andere Eindrücke und Gefühle bei meiner Tätigkeit 
an die Oberfläche traten. Zum Beispiel war es für mich dadurch, dass die Menschen, mit denen 
ich gearbeitet habe, oft eine große Dankbarkeit für meine Arbeit zeigten, ein unglaubliches 
Gefühl der Erfüllung, jeden Tag zu meinem Dienst zu erscheinen. Ich hatte zum ersten Mal in 
meinem Leben das Gefühl, etwas wirklich Sinnvolles und Hilfreiches für die Gemeinschaft zu 
tun. Außerdem glich kein Tag dem anderen, und auch wenn es natürlich ständig wiederkeh-
rende Tagesabläufe gab, war der Alltag immer dynamisch und abwechslungsreich. 
 
Ich würde allerdings lügen, wenn ich Ihnen vorenthalten würde, dass es auch sehr herausfor-
dernde und belastende Seiten bei der Arbeit im Altenheim gab. Der offensichtlichste Aspekt 
diesbezüglich ist sicherlich die Sterblichkeit, die an einem Ort wie diesem natürlich allgegen-
wärtig ist. Gerade zu Beginn war es für mich sehr bedrückend, dass Bewohner von uns gingen, 
aber relativ schnell hat sich das Thema für mich enttabuisiert, und mir wurde klar, dass es ein 
ganz selbstverständlicher Teil des Lebens ist, sich verabschieden zu müssen. Für mich hat 
sich in diesem Moment meine Blickrichtung geändert, und ich habe mich viel mehr darauf 
fokussieren können, dass es ein Privileg gewesen ist, diese Menschen, wenn auch nur sehr 
kurz, kennenzulernen und ihre Geschichte zu hören. Eine weitere Herausforderung bestand 
in der auch in Italien vorherrschenden Überlastung des Pflegesystems, was darin resultierte, 
dass ich von Beginn an sehr involviert in den Arbeitsalltag des Heimes war. Ich würde jetzt am 
Ende meines Projekts behaupten, einen wirklichen Einblick in die Probleme dieser Branche 
bekommen zu haben, statt nur abstrakte Aussagen aus den Medien zu hören, und kann daher 
viel mehr Verständnis und Empathie für diejenigen aufbringen, die diese Arbeit dauerhaft und 
mit Herzblut ausführen. 
 
Abgesehen vom Arbeitsaspekt gab es für mich noch eine weitere Art, das Beste aus meiner 
Erfahrung rauszuholen, und dieser bestand aus dem Reisen. Auch wenn mir nicht besonders 
viel Geld zur Verfügung stand (das war ja auch überhaupt nicht Sinn der Sache), hatte ich das 
große Glück, einige Reisen unternehmen zu können, und somit nicht nur meine Sprachkennt-
nisse in tatsächlichen Alltagssituationen zu trainieren, sondern ebenfalls verschiedene Facet-
ten eines mir zuvor nur oberflächlich bekannten Landes zu entdecken und wirklich vollständig 
in die kulturelle Vielfalt, die Italien zu bieten hat, einzutauchen. Weiterhin habe ich so unzählige 
Menschen aus verschiedensten Teilen der Welt kennengelernt, die ich nie vergessen werde, 
und von denen ich manche als Freunde in meinem Herzen bei mir tragen werde. Mir ist be-
wusst, dass sich so eine Möglichkeit selten eröffnet, und ich bin unendlich dankbar dafür, die-
ses Abenteuer erlebt haben zu dürfen. 
 
Zum Schluss möchte ich ein kurzes Fazit über meine Gesamterfahrung ziehen. Ein Jahr habe 
ich außerhalb meiner gewohnten Komfortzone gelebt, neue Menschen kennengelernt, ein 
neues Arbeitsumfeld erkundet, Fähigkeiten erlernt und vertieft, in mich selbst reingehorcht, 
und bei meiner Rückkehr in meine Heimat bin ich eine andere, sicherere und glücklichere 
Version meiner Selbst gewesen. Es war ohne Zweifel die richtige Entscheidung, mir diese Zeit 
für mich und für andere zu nehmen, statt sofort weiter meinen geraden Lebensweg zu gehen, 
und ich kann jedem, der etwas Mut und Motivation, etwas Gutes zu tun, übrig hat, empfehlen, 
sich zumindest mal die verfügbaren Stellen anzusehen, denn manchmal ist ein kleiner Schritt 
wie dieser alles was es braucht, um das eigene Leben zum Positiven zu ändern.  
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diesen Dingen bin ich schlussendlich gewachsen und ich schätze die paar eher negativen 
Erfahrungen auch als Wert. Als Freiwillige war ich nämlich eine Art Bindeglied der zwei 
Hauptfronten in der Schule. Durch stetigen Kontakt und Austausch mit Lehrer:innen und 
Schüler:innen konnte ich dadurch aber auch auf eine ganz besondere Weise zu einem guten 
Schulklima beitragen und fand neue Wege, alle in ihren jeweiligen Tätigkeiten so gut, wie es 
eben geht, zu unterstützen. Außerdem hatte ich so nach meinem Abitur endlich mal die Mög-
lichkeit, meine Freizeit einfach ohne den akademischen Stress zu genießen, und hatte Zeit, 
mich auf mich selbst als Person zu konzentrieren und mich weiterzuentwickeln. Die beiden in 
Wien und Salzburg organisierten Treffen des Europäischen Solidaritätskorps mit anderen in-
ternationalen Freiwilligen halfen mir dabei mit Sicherheit auch sehr. Dass meine Nachmittage 
frei waren, wusste ich gerade in den wärmeren Monaten sehr zu schätzen. 
Es fällt mir schwer, alle meine Erfahrungen und alle schönen, erinnerungswerten Erlebnisse 
so kurz zusammenzufassen. Es gibt so viel mehr, was ich hier schreiben könnte, aber ich 
denke, ich habe meine Haupteindrücke nun so gut wie möglich geschildert. Wenn ich gefragt 
werden würde und noch mal wählen könnte, dieses Auslandsjahr an der Vulkanschule zu 
machen oder nicht, ich würde ohne zu zögern wieder Ja sagen, und es ist mit Sicherheit 
auch nicht das letzte Mal, dass ich Graz und die Schule besuchen werde! 
 
 

   
 

    

  



[23] 
 

Israel  

Projekt: Haddasah Medical Center  

Von Frida G.  

Freiwilligendienst vom 01.11.2022 bis zum 31.07.2023 

Leben in Israel 
Bevor ich nach Israel gekommen bin, hatte ich die Vorstellung, dass ich wahrscheinlich viele 
unangenehme Begegnungen machen werde in Bezug auf meine Herkunft. Eine Deutsche in 
Israel löst bei vielen bestimmt negative Gedanken aus, dachte ich. Ich wurde komplett vom 
Gegenteil überzeugt. Ich bin täglich so vielen verschiedenen Menschen begegnet, die ge-
fragt haben, woher ich komme und was ich in Israel mache. Auf meine Antwort wurde fast 
ausschließlich mit Dankbarkeit und Interesse reagiert.  
Es gab natürlich trotzdem ein paar Situationen, in denen ich mich als Deutsche etwas un-
wohl gefühlt habe. Ich erinnere mich an den Gedenktag für die getöteten Juden. Es gab eine 
Sirene für zwei Minuten, in der alle ganz still einfach dastanden. Das ganze Land war für 
diese Zeit angehalten. Solche Momente haben mich natürlich sehr mitgenommen. 
Ich habe vor meiner Abreise versucht, mich mit dem Nahostkonflikt auseinanderzusetzen. Es 
ist mir total schwer gefallen zu verstehen, was da genau los ist und warum es den Konflikt 
überhaupt gibt. Der Konflikt spielt in jedem Leben dort eine Rolle. Egal, wen man fragt, jeder 
kann einem Erfahrungen und Meinungen erzählen. Ich habe es als großes Privileg empfun-
den, mir beide Seiten anhören zu können. Mir war es wichtig, als Außenstehende nicht vorab 
zu urteilen, sondern mir vor Ort mein eigenes Bild zu machen und den Leuten Fragen zu 
stellen. 
In Israel geht eine Arbeitswoche von Sonntag bis Donnerstag. Von Freitagabend bis Sams-
tagabend ist Shabbat. An Shabbat sind in Jerusalem alle Läden zu und Busse und Bahnen 
fahren nicht. Fast jedes Wochenende bin ich durch das Land gereist. Jerusalem hat einen 
sehr großen Busbahnhof und man kommt von dort wirklich fast überall hin. Es ist sehr güns-
tig und geht je nach Verkehr auch recht schnell. Besonders in Tel Aviv haben wir viel Zeit 
verbracht. Es dauert nur etwa eine Stunde mit dem Bus und dadurch, dass wir dort andere 
deutsche Freiwillige kannten, gab es eigentlich immer eine freie Couch, auf der man schlafen 
konnte. An einigen Orten kann man auch umsonst campen und die Nacht in der Natur ver-
bringen. Israel ist total abwechslungsreich und hat sowohl an Städten als auch an Natur eini-
ges zu bieten.  

Arbeit 
Das Hadassah Medical Center ist eines der größten und wichtigsten Krankenhäuser in ganz 
Israel. Es besteht aus mehreren Gebäuden und ist größtenteils sehr modern. Die Patient:in-
nen kommen aus ganz Israel und sogar aus dem Ausland, um sich behandeln zu lassen, da 
es viele teilweise seltene Behandlungsmöglichkeiten gibt. Ich habe auf der Station für Kno-
chenmarktransplantation gearbeitet. Dort leiden die Patienten hauptsächlich an Leukämie o-
der genetisch bedingten Krankheiten, die erst durch Chemotherapie und dann mit Transplan-
tationen von Blut und Knochenmark behandelt werden. Meine Station hatte 24 Betten, davon 
17 Zimmer für Erwachsene und 7 für Kinder. Ich habe mir zusammen mit einer französischen 
und einer israelischen Freiwilligen die Aufgaben geteilt, die täglich so anstanden. Die Arbeit 
hat morgens um 8 Uhr damit begonnen, dass wir die Medikamentenräume mit Spritzen, Na-
deln, etc. aufgefüllt und den Patienten beim Beziehen der Betten geholfen haben. Danach 
haben wir angefangen, die Vitalwerte aller Patienten zu messen, also Blutdruck, Puls, Sauer-
stoffsättigung, Temperatur und Gewicht. Den ganzen Tag über wurde man hin und wieder 
mal durchs Krankenhaus geschickt, um verschiedenste Dinge zu erledigen: zur Apotheke 
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oder der Werkstatt laufen, Patient:innen zu Terminen begleiten, Stempel und Unterschriften 
von Ärzt:innen für Rezepte holen oder Bluttests und Proben ins Labor bringen, das waren ein 
paar dieser Dinge. Auf der Station haben wir viel mit den Patient:innen zu tun gehabt. Vor al-
lem mit den Kindern haben wir viel Zeit verbracht. Wir haben gemalt, gebastelt, Musik ge-
macht, getanzt, Spiele gespielt, babygesittet und noch vieles Vieles mehr. Wir haben außer-
dem bei neuen Patient:innen EKGs geschrieben, bei Abschieds- und Geburtstagsfeiern von 
Patient:innen geholfen und geguckt, dass die Station ordentlich und sauber ist. Gegen 13 
Uhr hatten wir immer eine Mittagspause. Unser Mittagessen haben wir je nach Wetter im 
Garten oder der Mensa gegessen. Da konnte man sich über alle Geschehnisse vom Morgen 
mit den anderen Freiwilligen austauschen und ein bisschen den Kopf frei kriegen. Um 16 Uhr 
endete der Arbeitstag.  
Fast jeden Tag mit Krankheit und Tod konfrontiert zu sein, war ehrlicherweise nicht immer 
einfach. Man baut nach kurzer Zeit schon eine gewisse Bindung zu Patient:innen und Ange-
hörigen auf, weil man so viel Zeit miteinander verbringt. Es hat mich besonders am Anfang 
stark mitgenommen, wenn sich der Zustand von Patient:innen verschlechtert hat, aber später 
dann natürlich auch umso mehr gefreut, wenn sich der Zustand wieder verbessert hat. Wir 
haben zusammen mit den Angehörigen getrauert und uns über Fortschritte gefreut. Gegen 
Ende habe ich mich irgendwie ein bisschen an die Situation gewöhnt. Man achtet einfach 
nicht mehr so darauf, wie krank jemand ist, sondern eher darauf, wie gut die Laune ist. 
Ich wurde von Anfang an von allen im Team willkommen geheißen und integriert, obwohl ich 
zu Beginn kein Wort Hebräisch konnte. Viele hatten großes Interesse an mir und daran, wa-
rum ich nach Israel gekommen bin, gezeigt. Alle Pfleger:innen waren sehr dankbar für die 
Arbeit, die man machte, da es genau das ist, wofür sie selber keine Zeit haben und es als 
keine Selbstverständlichkeit gesehen wird, dass man als junge Deutsche in ein anderes 
Land zieht, um in einem Krankenhaus zu arbeiten. Bei Problemen und Fragen standen mir 
alle sofort zur Verfügung.  

WG und Unterkunft 
Ich war vor meiner Abreise fast am meisten gespannt darauf, wie es wird, in einer WG zu le-
ben. Das erste Mal raus von Zuhause und mit Gleichaltrigen wohnen. Ich wusste erst knapp 
eine Woche vor Abflug, mit wem ich wohnen werde. Ich hatte echt Angst, dass alle schon to-
tal eng miteinander sind, weil ich erst später gekommen bin als die anderen. Das war aber 
überhaupt kein Problem, da mich alle super in die Gruppe aufgenommen haben, und nach 
kurzer Zeit habe ich mich da auch schon richtig wohl gefühlt. Sich ein Zimmer zu teilen ist 
manchmal echt anstrengend, aber mit guter Kommunikation kann man trotzdem genug Pri-
vatsphäre haben. Wir haben zu fünft (drei Jungs und zwei Mädchen) in einer gut gelegenen 
Wohnung gelebt. Sie war nur wenige Stationen von der Central Station entfernt und circa 20 
min mit Bus und Bahn vom Krankenhaus.  

Fazit 
Ich kann mittlerweile sagen: Ich hatte die beste Zeit meines Lebens. Ich kann jedem und je-
der nur empfehlen, sich zu trauen, das Abenteuer zu wagen. Es ist natürlich nicht immer al-
les so leicht, aber an diesen Momenten wächst man umso mehr. Man begibt sich fast täglich 
in Situationen, die man nirgendwo anders so erleben kann. Ich habe tolle und inspirierende 
Menschen kennen gelernt, spannende Gespräche geführt und viel über mich und andere ge-
lernt. 
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Im Allgemeinen ist es das Leben in der Gemeinschaft, welches das Kibbuz besonders macht. 
Man isst gemeinschaftlich, man putzt gemeinsam, man arbeitet gemeinsam und man verbringt 
seine Freizeit gemeinsam. Man wird eine richtige Familie, mit dem Unterschied, dass man die 
Familie in den meisten Fällen nicht den ganzen Tag um sich hat. Das ist eine ganz besondere 
Erfahrung, aber auch eine, für die man gewappnet sein muss. Individualistische und introver-
tierte Menschen können es schwer haben in einem System, in dem einem so viele Entschei-
dungen abgenommen werden, in dem der Lebensalltag so starr ist und in dem man den gan-
zen Tag zusammen mit denselben Menschen verbringt.  
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Trotz alledem und trotz politischer Spannungen und Konflikte bleiben mir die Israelis als of-
fenherzige, hilfsbereite und gastfreundliche Menschen in Erinnerung und ich bin sicher, dass 
ich nach Israel zurückkehren werde um mehr Zeit in dem Land verbringen zu können.  
Für den*die ein oder andere*n mag dies vielleicht etwas merkwürdig klingen, aber nachdem 
ich mich daran gewöhnt hatte, dass Menschen überall schussbereite Gewehre mit sich tra-
gen und dass manchmal nachts Landminen explodieren, war das Leben in Israel eigentlich 
gar nicht so anders als in Deutschland. 
 

 
 

Die Arbeit 
Die Obstgärten 
Da ich mich für den Bereich Landwirtschaft beworben hatte, war mein erster Arbeitsplatz die 
Obstgärten des Kibbuzes, wo ich hauptsächlich Bäume beschnitt und Müll sammelte, aber 
auch Unkraut entfernte. Generell gefielen mir physische Arbeiten, bei denen ich alleine sein 
und Musik hören konnte, gut. 
Aus meiner Arbeit in den Obstgärten habe ich gelernt, wie man einen jungen Kiwi oder Apfel-
baum richtig pflegt. Ich habe auch gelernt, dass Früchte von sehr jungen Bäumen nicht ko-
scher sind und einmal jährlich ein Rabbi kontrolliert, ob auch alle jüdischen Anbauregeln ein-
gehalten werden. Außerdem erlangte ich mehr Selbstsicherheit im Umgang mit schweren 
Geräten und Werkzeugen. 
Die Arbeit in der kommerziellen Landwirtschaft kann ich mir als späteren Beruf nicht vorstel-
len, aber es hat mir trotzdem sehr gut gefallen, es für drei Monate ausprobieren zu dürfen.  
 
Die Apple factory 
Wenn das Wetter zu schlecht zum Arbeiten draußen war, wurden wir in einen anderen Ar-
beitsbereich verlegt. Meistens war das die sogenannte Apple factory, wo das Obst, welches 
im Kibbuz angebaut wird, gewaschen, sortiert, verpackt und gestapelt wird. Mir gefiel es dort 
nicht, da ich viel Stehen musste, es sehr laut war und ich aufgrund meiner geringen Körper-
größe beim Stapeln von schweren Kartons oft Angst hatte, mir würde das Obst auf den Kopf 
fallen.  
Ich habe durch die Apple factory gelernt, dass ich mich nicht zwingen lassen muss eine Ar-
beit auszuführen und dass, wenn ich danach frage, es eigentlich immer eine andere Möglich-
keit gibt.  
 
Das Valley 
Der Arbeitsplatz, an dem ich mich im Kibbuz am allerwohlsten fühlte, war das Valley. Hierbei 
handelt es sich um einen separaten Obstgarten. Der Unterschied zwischen dem Valley und 
den Orchards besteht grundlegend darin, dass wir nur zwei oder drei Freiwillige waren, die 
meiste Zeit über mit unseren Aufgaben alleine gelassen wurden und jeden Tag gemeinsam 
Frühstück kochten. 
Ich habe verdeutlicht bekommen, dass die Atmosphäre am Arbeitsplatz maßgeblich für 
meine Laune und mein Selbstwertgefühl verantwortlich ist. Ich habe mich im Valley sehr 


































